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häufig in Kalksteinen eingeschloffen vor. Es waren meistens Eidechsen,
Fische, Nashörner und Elephanten. Dieselben sind viel großer gewesen, als
jene Arten, welche jetzt noch leben. Eines der größten war eine Art Ele¬
phant, welche man Mammut nennt. Im Jahre 1806 wurde ein solches
Thier an der Mündung des Flusses Lena in Stbiricn gefunden. Es hatte
noch Fletsch und Haut auf sich, denn es war in einem großen Eisblock ein¬
gefroren und befand sich in diesem Zustande wahrscheinlich schon von der
Zeit der Sündfluth her. Die Haut dieses Mammut befindet sich gegen¬
wärtig ausgestopft in St. Petersburg, wo man sich überzeugen kann,' wie
das Thier ausgesehen hat.
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Das Pflanzenreich.
Das Samenkorn. Jedes Samenkorn, es sei auch noch so klein, ist

merkwürdig. Es besteht aus einem weißen, mehlartigen Kern, und aus einer
Schale, welche diesen umgibt. Zwischen der mehr oder weniger harten und
festen Schale und dem Kern liegt noch eine feine dünne Haut. Beide,
Schale unb Haut, dienen, den Kern zu schützen. Wollt ihr euch diese Ein- 1
rtchtung einmal genau ansehen, so nehmt nur eine Eichel, oder eine Nuß
zur Hand. Da könnt ihr euch dann zugleich den Kern einmal näher be¬
trachten. Habt ihr z. B. einen Eichelkern seiner Schale und Haut entblößt,
so findet- ihr an demselben eine Nath. Ein Druck mit dem Finger und der
Kern theilt sich auf dieser Stelle in zwei Theile; nur oben an der Spitze
hält er noch leicht zusammen, und da bemerkt ihr dann etwas, nicht sogroß
wie ein Nadelknopf, das sich an jeder Hälfte von dem übrigen Kerne ein wenig
abhebt. Es ist der Keim (das Herz), aus welchem die künftige Pflanze ent¬
steht. Der gewaltigste, riesigste Eichbaum, der vielleicht tausend Jahre über¬
dauert hat, ist in seinem Ursprünge nichts anderes gewesen, als solch ein
kleines Ketmchen. Ist das nicht wunderbar! Das Ketmchen findet seine erste
Nahrung in dem mehligen Kern. Davon treibt es Würzelchen und bald
auch Blätter, wodurch es dann fähig ist, stärkere Kost aus Erde und Luft
einzusaugen.

Im Frühjahr, wenn die Strahlen der Sonne den aufgebauten Erd¬
boden durchwärmen, regt sich der wohlverwahrte Keim und schwillt von der
Nahrung, daß die Schale zerplatzt und er hervordringen kann. Die Kraft,
welche der schwache Keim hierbei zeigt, ist erstaunenSwürdtg. Man denke
nur an die harte Nuß, oder an den Kirschkern oder Pflaumenftein, welche
alle doch durch den schwachen Keim gesprengt werden! Legt man ein Gewicht
von 150 Pfd. auf Erbsen, die man durch Anfeuchtung zum Keimen lockt,
so wird das Gewicht durch die schwellenden Erbsen gehoben und der Keim
dringt hervor. Wunderbar, wie solche Kraft in so schwachem Keime wohnt,
den der Finger eines Kindes zerstören kann.

Die nächste Entwickelung des Keimchens geschieht an seinem untern
Ende: da bildet sich die Wurzel, die sich in die Erde senkt. Aus dem obern
Ende entsteht der Stengel oder Stamm. Nun mag man den Keim legen,
wie man wtllj, immer strebt das Wurzelende in die Erde, und das andere
Ende strebt nach oben, dort Luft und Licht zu suchen. Nimmer .läßt sich


